
Aller Neuestes.

Dkl .Mscr
kommt - nicht!

In letzteren Tagen gab sich die ganze Population Wiens der Hoffnung
hin, den Kaiser baldigst unter sich zu sehen. Die Rückkunft des Kaisers ist so
notwendig, so allgemein vorausgesetzt, daß es eine Sünde wider den heiligen
Geist wäre, daran zweifeln zu wollen, und nun erfahren wir zum hundert neun
und neunzigsten Male: „Der Kaiser kommt  nicht, " anstatt desselben
ErzherzogNairrer als Stellvertreter des Kaisers, und Nachfolger unseres
deutschen Reichsverwesers. — Nicht alle Erzherzoge sind uns so willkommen als
Johann,  ja sagen wir es unumwunden,^ ist uns keiner  willkommen, d. h.
als Stellvertreter des Kaisers. Glaubt man denn es sei dem Volke einerlei, heute
d-iesen morgenjenen und übermorgen wieder einen andern als Kaiser zu be¬
grüßen; ist die Majestät so ein Commissions-Artikel, den man in Jnsbruk ein-
ballirt, und mit den ersten besten Packwagen nach Wien spedirt? —Der Kaiser ist
nach dem Begriffe eines constitutionellen Staates ohnehin nicht aus eigener Macht¬
vollkommenheit, sondern nach dem Beschlüße des Volkes das was er ist, nähmlich
Stellvertreter.des Volkes; nun bekommen wir einen Stellvertreter des
Stellvertreters vom Stellvertreter!

Der Kaiser ist gesund, denn er geht fleißig an den Ufern des Jnnstromes
spatzieren.

Christus sagte: Petrus ist ein Fels rc. Die Jesuiten sagen: Tirol, Du lbist
ein Fels und auf diesen wollen wir unsere Häuser bauen. — Die schwarzen!Sire¬
nen Jnsbruks werden viele Melodien unserm Kaiser Ferdinand vorgesungen
haben!

Die Anwesenheit des Monarchen ist dringend in Wien, in Un¬
garn und Italien nothwendig—in Tirol ist sie überflüßig. Nachdem der Plan,



Wien zur republikanischen Schildererhebung zu reizen, durchgesallen, nachdem sich
die Unterthanstreue der Wiener - Bürger und der Studenten selbst in den Ta¬
gen wie 18. und 26. Mai so glanzend erwiesen, ist ja gar kein halbwegs haltba¬
rer Grund vorhanden, in Jnsbruk hofzuhalten. Sieht man denn nicht ein, daß
jeder Tag mit gefährlichen Zähnen an dem Throne selbst rodet?

Selbst simple Leute  kommen zu der Einsicht, daß es am Ende auch
ohne Kaiser ginge, daß es jetzt ruhiger ist wie vordem; ist eine Stimmung in der
Masse des Volkes nicht gefährlicher, als offene republikanische Predigten.

Es gibt keinen Kaiser als in der Mitte seiner Unterthanen, an der Seite
der Reichsversammlung. Wir müssen es leider sagen, die alte Liebe zum Kaiser¬
hause beginnt bald in den Herzen der besten Bürger zu rosten.

Der Zustand, in welchem wir leben, ist ein provisorischer, ein ängstlicher;
Ferdinand komm zurück und sei wieder der gütige Vater deiner Unterthanen,
wenn du Oesterreich noch liebst, wenn du haben willst, daß die Oesterreicher dich
noch ferner lieben sollen.

(Auszug aus dem Demokraten .)
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